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Vorwort

Zwei Jahre vor einem Lutherjubiläum eine Neuerschließung des Werkes Luthers 
beginnen zu wollen, ist keine leichte Aufgabe. Sie hat für mich darin bestanden, 
der Lutherforschung mit ihrer langen Tradition und ihren vielen Teildisziplinen 
gerecht zu werden und gleichzeitig ein Gesprächsangebot an eine zunehmend sä-
kularisierte Gesellschaft zu richten. Jubiläen verweisen uns stets darauf, wie wichtig 
es ist, Inhalte und Rezeptionen identitätsstiftender Größen zu pflegen. Neue Er-
schließungen sind notwendig, um einen Forschungsgegenstand lebendig zu halten. 
Luthers Inhalte und Anliegen zu würdigen und zu aktualisieren, könnte für den 
Protestantismus kaum wichtiger sein: Die Reformation und Luthers Rolle in der 
Reformation sind tief in die protestantische Konfession eingeschrieben. Die Kir-
chen, auch die evangelischen, erleben einen Mitgliederschwund und es ist schwie-
rig, die eigene Identität nicht in Frage gestellt zu sehen angesichts der Tatsache, 
dass so viele andere Menschen die protestantische Identität nicht als kirchenbin-
dend empfinden. 

Das Gewesene zu verfestigen und eine Rückbesinnung zu unternehmen, er-
scheint in Umbruchsituationen leichter. Riskanter ist der Weg nach vorne: die Tra-
dition im Lichte innovativer Ideen neu zur Geltung zu bringen, ohne sie zu ver-
zerren und einen diffusen Zeitgeist einzutragen. Ein Ausgleich zwischen Aktualität 
und Tradition ist ein Balanceakt. Entwicklungen können nur angestoßen werden, 
sie können niemals vorausgesehen werden. Es gilt, respektvoll mit theologischen 
Überlieferungen aus der Vergangenheit umzugehen und zugleich konstruktiv theo-
logischen Fragen der Gegenwart zu begegnen. Im Angesicht dieser zweifachen Auf-
gabe ist eine neue Erschließung Luthers nicht nur lohnenswert, sondern auch not-
wendig. Der Grund für diese Notwendigkeit ist, dass Luthers Art Theologie zu trei-
ben, geschichtlich und glaubenspraktisch immens wichtig war und der Ausdruck 
dieser Wichtigkeit einer Sprachfähigkeit bedarf, die sich an neuen Anforderungen 
beweisen muss. Interdisziplinarität und Kommunikationsbereitschaft gegenüber 
einer säkularen Öffentlichkeit gehören zu diesen Anforderungen. Die Theologie 
sollte sich nicht auf ihre Pfründen zurückziehen und zu einem „Theotop“ werden, 
wie Friedrich Wilhelm Graf zwar polemisch, aber mit zum Teil guten Gründen 
angemerkt hat. 

Diese Arbeit verpflichtet sich dem Anliegen, Luthers Art, Theologie zu betrei-
ben, als Kommunikation von Glaubenswelten zu beschreiben. Dass Luther sich 
nicht etwa inkonsistent geäußert hat, sondern Themen zu variieren wusste und 
Lesende in seine Textwelten einzuschließen, ist eine grundsätzliche Erkenntnis, um 
seine reformatorische Wirkung zu erklären. Menschen werden durch Luthers Art 
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der theologischen Kommunikation involviert und engagiert. Im Lesen des Tex-
tes ereignet sich etwas: Das Verschmelzen verschiedener Welten im Glauben. Das 
rhetorische und performative Potenzial dieser Kommunikation kann gar nicht 
überschätzt werden. Luthers Briefcorpus wurde in bisheriger Forschung kaum als 
eigenständig literarisches Genre gewürdigt. Das versucht diese Arbeit einzuholen. 
Luthers Theologietreiben kann nicht kopiert werden, weil es zeitgebunden ist. Lu-
thers Theologietreiben kann aber ideengebend für heutige theologische Kommu-
nikationsmuster sein. Daran zeigt sich, wie wichtig es ist, jemanden persönlich in 
den Glauben zu involvieren. Selbst für den Reformator hat nicht nur großräumige, 
öffentliche, medial wirksame Vermittlung von Glaubenswelten eine zentrale Rolle 
gespielt, sondern auch die kleinräumige, direkte Vermittlung an einen Adressier-
ten. 

Für die Entwicklung dieses Projekts von einer Idee über einen vorläufigen Ent-
wurf bis hin zum fertigen Werk hat es der Unterstützung vieler anderer Personen 
bedurft. Als erstes möchte ich meinem Doktorvater Prof. Dr. Markus Wriedt dan-
ken. Neben der guten Betreuung, die er in dieses Projekt investiert hat, bin ich 
besonders dankbar dafür, dass Herr Wriedt von Anfang an Vertrauen in meine 
Idee hatte und deren innovativen Charakter bis zum Schluss unterstützt hat. Ein 
herzlicher Dank geht auch an meinen Zweitbetreuer Prof. Dr. Hartmut Leppin 
für konstruktive Vorschläge aus historischer Perspektive und anregende Gespräche. 

Mit der Betreuung dieser Arbeit ist das Graduiertenkolleg 1728 „Theologie als 
Wissenschaft“ verbunden, das für mich nicht nur die Finanzierung des Projektes 
bereitgestellt hat, sondern vor allem eine Atmosphäre von Kollegialität, interdiszi-
plinärem Miteinander und unvoreingenommenem Austausch. Für viele spannen-
de Gespräche, engagiertes Korrekturlesen erster Entwürfe und viele gute Worte 
danke ich vor allem meinen Kolleginnen Dr. Lisa Marie Wichern und Prof. Dr. 
Mira Sievers. Fürs Korrekturlesen danke ich außerdem Prof. Dr. Christian Thomas 
Leitmeir, Rebecca Ufert, Insa Siebels, Niklas Sobotka, Yasmin Vetter und Pfarrer 
Cornelius Bury.

Für die philologische Hilfe bei der Übersetzung lateinischer Quellen danke ich 
Anja Glaab. Für die Hilfe bei Transkription von Quellen aus dem Archiv danke ich 
Dr. Magnus Ulrich Ferber. Ein Dank geht auch an Prof. Dr. Regina Toepfer für das 
Einbringen einer literaturwissenschaftlichen Perspektive auf das Projekt. Mit nicht 
weniger Nachdruck danke ich auch Markus Böhning für Hilfe bei Korrekturen 
und dem finalen Lektorieren. 

Ich bin dankbar, dass dieses Projekt in dieser Weise zustande kommen konnte 
und bin froh über jedes hilfreiche Gespräch, weswegen ich zum Schluss meine 
Wertschätzung und meine Verbundenheit zum Fachbereich 06 an der Goethe-
Universität ausdrücken möchte. 


